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Die augustinischen Denkmotive werden 1UN hbei den folgenden
Theologen in verschiedenem Grade wirksam. Abaelard 1ST bekannt:
als oralıs der Intention In der Scholastik kommt die eleolo-
gische Beatitudolehre des Arıistotfeles ZUr Gelfung Von größtem
Interesse wird der Gegensatz VON Thomas und SEOtus Dieser
die een VOIN NSeIMUS und Bonaventiura weilftfer. Nicht die eall-
{udo, ondern die Verherrlichung (Gottes ist höchstes Endziel Der

termination. Die rele 1e ott kann iın ihrer Pflichtnotwen-unterliegt seiner Freiheit NIC: der naturhaiten De--

digkeit nicht durch einen appetitfus necessitans erklärt werden..
Das OLLV des Ireien rebens 1eg in der exigentia Justifiae. Die
arıtas 1rd einer natürlichen Tugend, die der Spitze der
Kardinaltugenden steht. Der Tdo carıtatıs bleibt als ordo g -
nerositatis dem Wiıllen auch nach dem Sündenftfall als e1ine mÖGg-
liche Auigabe Endlich wird die Gesetzesnotwendigkeit nicht dus
der nafiurlıiıchen Teleologie, ondern d Uuls dem Willen es abge-
leitet. er 1eg nach der unmittelbare Anknüpfungspunkt Iür
die Te VO peccatum philosophicum.

Reierent Wwagt nicht entscheiden, ob alle Deutungen bei Sko-
Ius richtig sind. Die rbelıien VON Fidelis Schwendimann 1SS-
Weish 1934—36) SsSind nicht berücksichtigt. Trotzdem muß g -
SagtT werden, dal sich der erT. durch selne mühsame und klare
Darstellung e1INeSs wichtigen moraltheologischen TODIemMSs verdient
emacht hat. SC HST eT SJ}
G1n Die Lar arasiheinik des europäischen

MC LANTELS:* W.olliram Rosenroman HNau-
ÖC an gr 80 (AVI 608 Bochum-Langendreer
1937, Pöppinghaus. geb 0
Das vorliegende Werk zeichnet sich dadurch dUus, daß grund-

sätzlich nach den weltanschaulichen Quellen und etzten Überzenu-
IUNDEN der mittelalterlichen ichtung iragt, eın Urteil über S1C

ermöglichen. Dadurch gewinnt 0S seıin Interesse IUr den eser-
kreis dieser Zeitschrift. Die mittelalterliche lateinische Dichtung
selbst ist Wäar schon VON manchen Gelehrten, neuerdings mit Yro-
Der ra VOII Curtius untersucht worden, AdUus den Aeu-
erungen der Dichter se1lbst ein Gesamtbild 1Nres Geistes d 1ITlL-
menzustellen aber wıll in breitestem Umfang die Theoretiker
und Gelehrten des Mittelalters nach ihren Ansichten über uns
und Kunstigesetze durchforschen Bescheiden gesieht nde:
selner Untersuchungen: . 5sS erg1ıbt sich eın Ansatz einer (je-
schichte des Dichterbegrifis 1mM Mittelalter 1ne vollständige Ge-
schichte dieses Begriffes aber ist vonnöten, weil INa LIUTL VO  —_ ihr.
aus "mit Gewißheit die Dichter, ihre Absichten und er in den.
mittelalterlichen Jahrhunderten verstehen wird.  S  ‘ Das erreichen
werden 21 Wege, der der philologischen Kleinarbei und der
philosophischen Forschu4ng, vereint beschritten werden muüssen.
kann schon den nNsSpruc erheben, gewIlsse Hauptlinien der ich-
tungsgeschichte des Mittelalters dargeste en Er beginnt
Sse1InNe Forschungen m1T der karolingischen Zeit wei1il damals die
e1it des Übergangs VonNn der Antike 1m YahMzen abgeschlossen ISt.
Vom OFA ist das Urteil über die Dichtung durch den
augustinischen Neuplatonismus gekennzeichnet, Die Dichter De-
Trachtien 0S als ihre Aufgabe, WI1e die antıken eister wirken.
Nur der Inhalt ihrer Schöpfungen 1st christlich SO überragen S1e:
die en wesentlich, da die Form dem Gehalt Wert nachsteht.
Im christlichen Schöpifergefühl Schalilien S1e eine cCNArıisilıche Welft,.
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die Symbol der ewigen ist. Gegenständlich SEeIN: 1ST inr Bestre-
ben DIe höfische ichtfung edeutfe hier den Höhepunkt.

Dagegen T1 E1NeEe NEeUEC Ansicht auf, die AduUus der Beurtfeilung
der AI Schrift entsteht. Diese 1st das Wort (190ttes Das Nnend-
1C| hat sich herabgelassen, in Worten WI1C ın einem Spiegel VOIN
seinem Wesen und VOIl dem Heil, das den Menschen Destimmt
hat, sprechen. DIe Schriit erklaren e1 1U  s Wäar auyuch den
OFrIsSınnN Teststellen:; aber amı wird Man dem göttlichen Dichter
N1IC gerecht. Das VOIN ihm gesprochene Wort hat E1Ne höhere
jenseitige Bedeutfung, iSt Allegorie der eigentlichen Jenselitigen
anrhnei Den Lehrern der Kirche, den Vätern, gab ott die
Erkenntnis selner Offenbarung ; ist die AuTIgabe des Gelehr-
ten, dies weiterzugeben. SO entstehen die vielen Kommentare, in
denen die Aussprüche der Kirchenväier einiach aneinandergereiht
oder LUr mit kurzem Zwischentext versehen werden. Scheinbare
Widersprüche verschiedener aler werden dialektisch ZUr Einheit
gebrac und als sich ergänzend zusammengestimmt. Die hl. Schriift

IUmSs.
selbst 1Sst die Wortschöpfung, das Wortkunstwerk des Christen-

Diese Auffassung iührt ın der DPariser Artistenfakultä
eilner Beurteilung des menschlichen Dichters Er 1ST nicht
mehr geistiger Schöpfer. e1ine AuIigabe 1sT C die Dunkelheit
der geoiffenbarten Schriitwahrheiten Urc die uns der Rhetorik,

durch die Stilmittel, WI1e S1C die Antike pflegte, erhellen
und dem olk näher bringen Nur Urc! dies, durch sein
Gestalten, se1ine Prägungen kann deutlicher auft das wI1ge hin-
welsen. ichtung wird also wesentlich Didaktik ist Allegorie.
Ihre Träger SIN zumeist Geistliche. Weil die Bibel göttflich,
muß der Dichter es daransetzen, die iın ihr onthaltene Wahr-
heit möglichst würdig künden. Daraus O1g e1in schr U und
eindringliches Studium der rhetorischen kKegeln und (G(esetze In
Predigt, Lehrgedicht und Lehrroman wirkt sich dieses Streben duls.

Die Überwindung dieser das Eigenschöpfiferische des Menschen
auft das Sprachgewand beschränkende Auffassung ergibt sich durch
den Gedanken der Liebe Die 1e den höchsten Gütern mMu
dem enschen die er Iiühren. amı iSt aber die innere Selbst-
tätigkeit genannt. Durch sS1e wird sich der Mensch wieder se1bst
bewubt, ergrei selbst die übernatürlichen uter, ird schöpfe-
risch. en die 1De@l, die Wortofifenbarung Gottes, IC denn
auch wieder die Sachoffenbarung, die umgebende W elt, in der
sich ebenfalls die göttliche Vollkommenheit und Schönheit wieder-
spiegelt. SO beginnt der Dichter selbst ın seinem Fühlen und
Schauen Inhalt der ichtung werden, und IMall, auTt NÖ-
herer u{lTe, wieder ZUT erstien Auffassung des Frühmittelalters
rück. uch die antiken Dichter, die DIS Jetz mehr als Quellen der
Formgeseize geschätzt wurden, werden wieder inhaltlich gesehen
S1e sirebien dies schon d und S1C werden arum Vorbilder Die
Renaissance ist da ante, eirarca und BOoccaccIlo stehen auTt.

1eS ist 1n kurzen uügen der Grundgehalt des reichen Wer-
S, Unmöglich 1sT C VOINI en Einzelerkenntnissen berichten
Es ergıbt sich dem Gelehrten VAR B., daß TO1LZ der gemeinschai{it-
lichen christlichen Weltanschauung die völkischen nterschiede
Urchaus bleiben Aus der Schätzung Gottes als des einzigen
wahren Schöpfers (moMmtNG) OLGgT, dal INan sich scheut, die
eigentlich übersetzen. Man wird LIUT e1ile „rhetorisch“‘ den
verschiedenen Ständen, dem olk auslegend darbieten Selbst
Wyclif macht hier keine Ausnahme.

G > der die neuplatonischen, augustinischen, aristotelischen Den-
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ker der e1 nach Deiragt, du> einer ellung heraus, die deren
theologisches Streben VO and her betrachtet, wiriteigentliches,

manches NCUEC 1C aul die geistige Entwicklung des Mittelalters.
amı Dbringt CL ihr grobßes Wollen und ihre Leistungen einem
Kreis nahe, 1ese katholische Welt bisher e1N versiegelies
uch Wär. So kann auch den eutfigen Literaturwissenschaitier
bewegen, üuüber die reine OrMmM- oder di materialistische Naturbe-
trachtung NiInNnaus ZUT Berücksichtigung des Theologıschen kom-
inen und amı auch das Christliche wieder S1IC entdecken
uch der theologischen, historischen Wissenschait NULZ em

manche orderungen klarer 1S Licht stellt, dient der
gröberen Erkenntnis des philosophisch-theologischen Kerns.

Freilich kann 0S nicht ausbleiben, dali einem Forscher, der sich
seinem engerell literarischen Gebiet aul 21nezWwUunNgeN s1e VOINI
manche Fehldeufung unterläu{it, daß VIe-anderes überzugehen,

les 1n verirühtem Kurzschlub zusammengestellt wIrd. uberdem
wird INall bemerken, wWw1e 1n Entdeckerifreude die verschiedenen
Richtungen stark einander Geyenüuberstellt. So pilegte Augusti-
1US die wörtliche Un die allegorische SchriffauslegUuNg und kann

VOIl beiden Richtungen als euge angeführt werden. Oit sind
wohl UUr kräiftige Oor{Te, mit enen kennzeichnen

sucht (Z 59) Der Neuplatonismus des Mittelaltiers kaum
einem Übermenschentum, das sich iın se1inem Schöpfungsdrang

ott gleich uch nach dem Auikomme des istotel1iısmus
wirken noch immer augustinische Gedanken weiliter. uberdem
lebt beim darstellenden Künstler, möchte noch schr se1ine
eistung aut das rhetorische Nachsprechen göttlicher inge be-
schränken, doch 1mmer der innere lebendige rang, der den
Schreiber ZU. Dichter auch in uUUNusSeTIN eutigen Sinn macht 1es
zeigt sich denn auch darın, dalß einNzeInNe Männer, die einer
bestimmten Schule Zuordnet, auch dann aniunren mulb, welnn

andersartige Ansichten mi1t Beispielen belegen wıll Ferner De-
ru. merkwürdig, WEln der Schule VOoON Chartres die Ne1-
Gundg zuschreibt, den Menschen als chöpfer dus eigenem KOonnen
anzusehen, dal die Gottes überilüssig wäre. In Wirk-
lichkeit sagt denn auch eiwa ohannes VOINN Salisbury ausdrück-
lich, dal des erleuchtenden Geistes des magnı cons1ılil Angelus
bedari (PL 199, 2806 AB)

Eın Tun Zn stärkeren etonung des Rhetorischen 1 egin-
nenden 1eg ohl auch in der Tatsache, dalb das NeCUEC

das die ritterliche Weli zusammenschloßB,StandesbewußBtsein,
gleichTalls den Geistlichen ergrifm und ihn VO alılen Ihm
aber Q  ag eS, predigen, das vorgegebene Wort (Jottes VOI-
künden, nicht aber seine eigenen Gedanken vorzulegen. 1eS5 n

dem VOINl erwıiesenen Wandel 1n der Abwendung VO  — NeU-
platonischen edanken

Das Streben nach Scharier Gegenüberstellung, das ber-
treibungen 1 Wortwahl und Sonderung der Schulen veriuhrt, De-
WITr auch, dal sich den Weg e1ıner befriedigenden Aui{ias-
SUuMNY des dichterischen ollens bei oliram VON Eschenbach un

Ich wıll NıIC leugnen, dalbGottiried VOIlI Strabburg versperrt.
auch S1Ce iın inren Werken Von der noetischen Theorile der
Rhetorik beeinilußt > glaube aber N1IC. daß die dichterische
ra alleıin S1Ce wılider ihre theoretischen Überzeugungen schrei-
Den ließ S1e werden auch „neuplatonische Dichter“‘ gewesell se1ın,

m1T diesem Wort aYeIl, daß jene Auffassung VO Dichter
als geistigem Schöpifer auch die ihre WAar.
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Der Reichtum des mittelalterlichen geistigen Lebens, die InNNereE
Verbindung des I heologischen, Philosophischen und Dichterischen
die „ J1otalıtä bei er Verschiebung und em Wandel un er
Umbildung und Neuaufnahme: 1m achsium der Erkenntnisse bei
Gl miterlebt haben, das 1ST der Gesamteindruck selines Wer-
kes 1eSs überwiegt manche MiBverständnisse, Irrtümer  a und Ein-
seitigkeiten. Becher S, ]
Va Steenberghen, B K es OQeuvres el la Docirine

de Siger de Brabant 80 195 Bruxelles 1938, Halaıs
des Äcademıilies. Fr

Sa gibt hier e1INe Übersicht Uber  a die bisherigen Ergebnisseder Sigerforschung, die bedeutend erweiltert werden, und zugleic1ne Skizze der gesamten Philosophie Sigers., Im ersten iterar-
historischen T eile Tiinden WIr die Zusammenstellung der Werke un
ihrer handschriftlichen Überlieferung, den Bewels Tür die cht-
heit, der Tür die Ouaestiones de anıma 1n einer RPolemik
TUnNO Nardi eiwas weitläulig geworden ist, ferner AusführungenüUber den Charakter der Schriiten als eigene Redaktionen oder
keportationen. Besonderes Gewicht 1rd mI1T eC auTt die CSf=
stellung der Chronologie gelegt. Die eWweise VON Chossat, daß
De anıma intellectiva e1InNe AÄntwort auft De unitate iNtTellecCcius S
werden erweilitert. anz NeU, aber Qqut begründet 1St der ach-
WeIls, daßb iINd  — lolgende Reihenfolge anzunehmen hat (uaestionesin ertium de anıma, De anıma intellectiva, Quaestiones 1n 1iDros
ires de anıma. uch Tür andere Schriiten kann mit gröberer oder
geringerer Wahrscheinlichkeit die e1It bestimmt werden. Chrono-
logische Talileln der Schriften VON Thomas, iger und den CTT
ereignissen erleichtern die Übersicht. Dem Unheil, das solche Man
teln ın der populären Literatur anzurichten pilegen, 1St ın eIiwa
Hre den eDrauc VOI Fragezeichen Dei mehreren unsichern
Daten vorgebeugt.

Der zweıle eil über die Philosophie Sigers 1STt e1ine schr werti-
Vo Orientierung, die sich autl die bisher veröffentlichten Aus-
gaben und Auszüge gründet. rschöpifendes konnte nicht überall
geboten werden, da das Material ZUu e1l noch ungedruckt 1st
ber Iur weitere Forschung 1st 1nNe unentbehrliche Grundlagegeschaffen. Die Psychologie Sigers wIird natürlich Desonders e1nN-
gehend gewürdigt. St. kommt dem schönen Ergebnis, daß
iger hier ın späteren Jahren immer mehr VO „Averroi1smus  eX aD-
ruCc. bis 1n den Quaestiones 1ın 11Dbros Lres die wesentlıiıche E1n-
heit zwischen eib und eele und die enrhnel der geistigen SPEe-
len anniımmt. In manchen Punkten werden die Konstruktionen
Mandonnets, dem allerdings 21n weit geringeres aterıa ZUr Ver-
TUgung stan widerlegt oder auft das rechte Maß zurückgelührt.Das Werk 1ST SOmIt 1ne vorzügliche Einführung ın das Studium
Sigers.

Da diese Ärbeit wohl 1ne Vorbereitung TUr den noch ausstehen-
den IsT, selen einige ergänzende oder kritische Bemerkungengestiaftfet. Zu den Werken In Cod saec 13) der
Universitätsbibl ase (Dominikanerkonvent), der unier anderem
auch den „Iractatus Linconiensis De lineis  u Utilitas cCons1ideracl1lo-
N1S, den „L1DEe1lus de impressionibus ratris Alberti““: Peftitis vobIis
secundum opinionem Meam und den VOINl aur N1IC benutzten ext
des „ITractatus oOmMe de ESSC ei Eessencla‘“‘ enthält, Tand ich 1923

Stelle die „Questio dupliciter disputata de unıtate Formarıum‘“ın Orm e1ines ophisma. Es WIrd und für die Einzigkeit


